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Schiller tub nun (Streidjer unb ben oornefemen ©aft
höflich bu feinem befdjeibenen ©adjtmaht ein, unb beim
erften Drunt rief ©aron Seuhfenring im Ueberfcferoang ber
greube, mit bem geiftoolten Schöpfer ber „©äuber" fo
familiär 3ufammenfein 3U dürfen: ,,©h, toie bin ich gtüd»
lieft! ©her boppelt glücftidj mürbe id); fein, roenn id) meinen
greunben in ©3ien erääblen tonnte, bafe mir ber oereferte
©leifier Schiller 3mei feilen in mein Stammbuch gefdjrie»
ben!" — Unb in roenig taftooller ©Seife legte er 3toei grofee
©olbftüde auf ben Difh unb fagte ba3u profeenfeaft: ,,©3ahr»
lieh, auf ein paar fiouisbors tommt es bem Saron ßeucfefen»

ring nicht an!"
©iftges Sdjmeigen bei Schiller unb Streicher. — 3 Emen

ihre ©rmut fo hart fühlen 3u laffen, mar tief oerlefeenb,
bocfe in biefem ©ugenblid gebachte Schiller ber armen toaupt»
mannsroitroe ©ifher, berem 5tinbe burch bie ©olbftüde oiel»
leicht bas £eben gerettet roerben tonnte, ©r fprang auf,
murmelte — für bie anberen unoerftänbiid) — „©ottes
©3ege finb rounberbartid)! griff bann nad) bem ©änfetiel,
tauchte ihn in bas Dintenfafe unb rief Iadjenb: „|>er mit
bem Stammbuch, ©erefertefter! Sie foltert bebient roerben!
Unb ohne ©efinnen roarf er auf bas ©apier:

©uf eroig bleibt mit bir oereint,
Der ©qt, ber Dichter unb ber greunb!

Schiller.
Unb roährenb ber Saron bie Seilen las, ftridj Sd)il=

bie fiouisbors ein, fprang 3ur Dür unb rief mit Donner»
ftimme: „grau £auptmännm! De, grau Dauptmännin!"
unb brüdte ber rafdj feequeitenben ©Sitroe bie ©olbftüde
in bie D-anb unb fagte: „Da ift mehr, als fie brauchen!
©un rafd), laffen Sie Doftor ©rmbrufter holen, ehe es

3U fpftt ift!"
©od) ehe fid) bie gliidlihe ©hitter bebauten tonnte,

roar Schiller roieber im Simmer, unb nadjbem fid), ein!

Stiinblein brauf ber oornehme ©aft oerabfd)iebet hatte,
fat) greunb Streicher Sdjitler an unb fagte 3U ihm: „Diefe
Seilen, grife, bie bu bem ©aron in bas ©Ibum fchriebeft,
roaren nicht neu?!"

„©ein, Softer, fie roaren genau fo neu, roie bes ©aftes
ßouisbors. 3d) fdjrieb bie 3roei 3eilen bereits einmal nie»
ber unb 3toar in bas Stammbud) unferes greunbes ©3ed»

herlin, aber ba mir nichts Sefferes einfiel unb id) mid); für
ben Dropf, ben £eud)fenring nidjt mehr anftrengen roollte,
roie er fid) 3roeifeIIos für ben ©rroerb ber beiben ©olbftüde
angeftrengt hat, fo roaren mir biefe 3«ilen gerabe genügenb.
Unb nun gehe aud) bu, heftet* Streid)er. 3d) muh mid)
bereit hatten, bem Dottor ©rmbrufter 3u affiftieren, roenn
er ben tieinen Sail ber Dauptmänntn operiert!"

3n ber ©de aber hodtc, nacftbem bie beiben ©länner
gegangen roaren, ber roadere Sronenbitter, bife her3haft in
ein ©nbdjen Snadiourft unb Iedte aisbann bie Salaifhüffet,
nachbem er für ben fieutnant Sapff einen Deil beifeite ge»
fteltt hatte, mit ©Sonne aus unb murmelte babei für fid):
„So'n Derrn, roie mein gelbfdjer, betomme id) nimmer
roieber! Derrgottt, ift bas ein berühmter ©tarnt!"

Agathon Billeter.
Zum 100. Geburtstage, 21. November 1934.

Der Somponift ©gatfeon ©ilteter, beffen ©eburtstag
fid) am 21. ©ooember 3um 100. ©tale jährt, gehört nun
freilid) nid)t 311 ben ©rohen im ©eiche ber Dontunft. ©ber
er hat uns Sieber gefdjenït, bie tängft ©Ilgemeingut unferes
©olïes geworben finb, ©olt'stieber in bes ©Sortes Defter
©ebeutung. ©Ser ïennt îtidji „©un bricht aus alten 3t»ei»
gen", „O fonniger ©tai", „©benblieb" ic.! Sie alle atmen
eine tiefe Iprifdje ©tufitalität, finb melobiös, roie alte Sont»
pofitioncn oon ©ilteter, lieblich unb anfpredjenb, babei 00II

WOCHE Nr. 46

Sraft unb Scftroung. Unenblid) oiel hätte uns ©gatfjoti
©ilteter noch 3u geben oermodj't, roenn nicht bas tüdifdje
Schidfal ihn fo jung, erft 47 3ahre alt, abberufen hätte!

©m 21. ©ooember 1834 tarn ©ilteter als Sohn eines
Sunftmaters in ©länneborf 3ur ©Seit. Der ©ater roar eine

Agathon Billeter.

tiefoeranlagte, eble ©atur, bie ©lutter, eine ©qttodjter,
eine gemütoolte, feine grau. Seibe haben nachhaltig auf
ben jungen ©gathon eingeroirft. Der ©ater, inbem er bie

früh ertannten mufitalifhen Dalente 3U förbern oerfuchta,
bie ©lutter, inbem fie in bem ©üben ein reiches 3nnetr»
leben grofe roerben tiefe.

©lit 13 Saferen rourbe bie roeitere müfitalifdje ©us»
bilbung in bie Dänbe eines gadfmannes gelegt, bes 3ürher
©lufiters gall, ©lie Samstage, Sommer unb ©Sinter, pit»
gerte er nach feinen eigenen ©uf3eicfjnungen etroa brei Safere
lang ben breiftünbigen ©Seg oon ©iänneborf nad) Sürih-
Um oier Ufer morgens mufete er roeg. 3n Sürid) erhielt
er Unterridjt in Staoier» unb ©iotinfpiet, ©eneratbafe unb
Slontrapuntt. ©m ©ahmittag mufete er 3U gufe roieber
3urüd, erfreut, roenn fidj ausnafemsroeife eine gafergelegen»
feeit ergab.

3m Safere 1852 30g er gan3 nah' Sürih, ïomponierte,
erteilte ©lufitftunben, leitete einen ©efangoerein, hatte bie

greube, mit ben ©lufitbirettoren ©bt unb Deim befannt
3U roerben, bie ifem oiel nüfeten. Sine luftige ©egebenfeeit
aus biefer Seit oerbient Œrroâfenung. ©ilteter er3äfelt fie

fetbft fotgenbermafeen: „3h übernahm auf ben ©at meines
Seferers, um bie Oper regelmäfeig unb gratis hören 3U

tonnen, im Dfeeaterorhefter (atterbings ofene (Sage) bie

Stelle für Sefeanbtung ber grofeen Drommel, Seden unb

Driangel. fieiber liefe man mid) nur einmal funttionieren:
nacfjbem id) in ber erften ©robe, bie id) mitmachte (3ur ,,©e»

gimentstohter"), unb 3ioar ofene ©otenblatt, meiner greube
an bent rei3enben Slange meines 3nftrumentes in atl3U

aufbringlicfeer ©Seife fiuft gemäht hatte, fefete man mih ftill=
fd)roeigenb in ©ufeeftanb, überliefe mir aber boh für bie

gan3e Saifon meinen Seffel im Orhefter, um altbort über
bie ©ergängtihteit altes Srbifhen nahsubenten."

3mmer beuttiher ertannte er bie ©otroenbigteit, feine

mufitalifhen Stubien auf einem Sonferoatorium ab3U»

fhliefeen. 1853 ging ber ©ßunfh in (Erfüllung. ®r tonnte
auf ein Safer nah £eip3ig. C£r feat bie Seit, bie ifem 3ur
©erfügung ftanb, reihtid) genufet unb roeit mefer als fein
Seitpenfum in fih aufgenommen. Die fhroere Grtrantung
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Schiller lud nun Streicher und den vornehmen Gast
höflich zu seinem bescheidenen Nachtmahl ein, und beim
ersten Trunk rief Baron Leuchsenring im Ueberschwang der
Freude, mit dem geistvollen Schöpfer der „Räuber" so

familiär Zusammensein zu dürfen: „Ach, wie bin ich glück-
lich! Aber doppelt glücklich würde ich sein, wenn ich meinen
Freunden in Wien erzählen könnte, daß mir der verehrte
Meister Schiller zwei Zeilen in mein Stammbuch geschrie-
ben!" — Und in wenig taktvoller Weise legte er zwei große
Goldstücke auf den Tisch und sagte dazu protzenhaft: „Wahr-
lich, auf ein paar Louisdors kommt es dem Baron Leuchsen-
ring nicht an!"

Eisiges Schweigen bei Schiller und Streicher. — Ihnen
ihre Armut so hart fühlen zu lassen, war tief verletzend,
doch in diesem Augenblick gedachte Schiller der armen Haupt-
mannswitwe Bischer, derem Kinde durch die Goldstücke viel-
leicht das Leben gerettet werden konnte. Er sprang auf,
murmelte — für die anderen unverständlich ^ „Gottes
Wege sind wunderbarlich! griff dann nach dem Gänsekiel,
tauchte ihn in das Tintenfaß und rief lachend: „Her mit
dem Stammbuch, Verehrtester! Sie sollen bedient werden!
Und ohne Besinnen warf er auf das Papier:

Auf ewig bleibt mit dir vereint,
Der Arzt, der Dichter und der Freund!

Schiller.
Und während der Baron die Zeilen las, strich Schil-

die Louisdors ein, sprang zur Tür und rief mit Donner-
stimme: „Frau Hauptmännin! He, Frau Hauptmännin!"
und drückte der rasch herzueilenden Witwe die Goldstücke
in die Hand und sagte: „Da ist mehr, als sie brauchen!
Nun rasch, lassen Sie Doktor Armbruster holen, ehe es

zu spät ist!"
Noch ehe sich die glückliche Mutter bedanken konnte,

war Schiller wieder im Zimmer, und nachdem sich ein!

Stündlein drauf der vornehme Gast verabschiedet hatte,
sah Freund Streicher Schiller an und sagte zu ihm: „Diese
Zeilen, Fritz, die du dem Baron in das Album schriebest,
waren nicht neu?!"

„Nein, Bester, sie waren genau so neu, wie des Gastes
Louisdors. Ich schrieb die zwei Zeilen bereits einmal nie-
der und zwar in das Stammbuch unseres Freundes Weck-
herlin, aber da mir nichts Besseres einfiel und ich mich für
den Tropf, den Leuchsenring nicht mehr anstrengen wollte,
wie er sich zweifellos für den Erwerb der beiden Goldstücke
angestrengt hat, so waren mir diese Zeilen gerade genügend.
Und nun gehe auch du, bester Streicher. Ich muß mich
bereit halten, dem Doktor Armbruster zu assistieren, wenn
er den kleinen Karl der Hauptmännin operiert!"

In der Ecke aber hockte, nachdem die beiden Männer
gegangen waren, der wackere Kronenbitter, biß herzhaft in
ein Endchen Knackwurst und leckte alsdann die Salatschüssel,
nachdem er für den Leutnant Kapff einen Teil beiseite ge-
stellt hatte, mit Wonne aus und murmelte dabei für sich:

„So'n Herrn, wie mein Feldscher, bekomme ich nimmer
wieder! Herrgottl, ist das ein berühmter Mann!"

^atìioii öilleter.
Zum 100. delmrtstaAO, 21. November 1934.

Der Komponist Agathon Billeter, dessen Geburtstag
sich am 21. November zum 100. Male jährt, gehört nun
freilich nicht zu den Großen im Reiche der Tonkunst. Aber
er hat uns Lieder geschenkt, die längst Mlgemeingut unseres
Volkes geworden sind, Volkslieder in des Wortes bester
Bedeutung. Wer kennt nicht „Nun bricht aus allen Zwei-
gen", ,,O sonniger Mai", „Abcndlied" rc.! Sie alle atmen
eine tiefe lyrische Musikalität, sind melodiös, wie alle Kom-
Positionen von Billeter, lieblich und ansprechend, dabei voll
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Kraft und Schwung. Unendlich viel hätte uns Agathon
Billeter noch zu geben vermocht, wenn nicht das tückische

Schicksal ihn so jung, erst 47 Jahre alt, abberufen hätte!
Am 21. November 1334 kam Billeter als Sohn eines

Kunstmalers in Männedorf zur Welt. Der Vater war eine

aZstUoii Lillster

tiefveranlagte, edle Natur, die Mutter, eine Arzttochter,
eine gemütvolle, feine Frau. Beide haben nachhaltig auf
den jungen Agathon eingewirkt. Der Vater, indem er die

früh erkannten musikalischen Talente zu fördern versuchte,
die Mutter, indem sie in dem Buben ein reiches Innen-
leben groß werden ließ.

Mit 13 Jahren wurde die weitere musikalische Aus-
bildung in die Hände eines Fachmannes gelegt, des Zürcher
Musikers Falk. Alle Samstage, Sommer und Winter, pil-
gerte er nach seinen eigenen Aufzeichnungen etwa drei Jahre
lang den dreistündigen Weg von Männedorf nach Zürich.
Um vier Uhr morgens mußte er weg. In Zürich erhielt
er Unterricht in Klavier- und Violinspiel, Generalbaß und
Kontrapunkt. Am Nachmittag mußte er zu Fuß wieder
zurück, erfreut, wenn sich ausnahmsweise eine Fahrgelegen-
heit ergab.

Im Jahre 1852 zog er ganz nach Zürich, komponierte,
erteilte Musikstunden, leitete einen Gesangverein, hatte die

Freude, mit den Musikdirektoren Abt und Heim bekannt

zu werden, die ihm viel nützten. Eine lustige Begebenheit
aus dieser Zeit verdient Erwähnung. Billeter erzählt sie

selbst folgendermaßen: „Ich übernahm auf den Rat meines
Lehrers, um die Oper regelmäßig und gratis hören zu

können, im Theaterorchester (allerdings ohne Gage) die

Stelle für Behandlung der großen Trommel, Becken und

Triangel. Leider ließ man mich nur einmal funktionieren:
nachdem ich in der ersten Probe, die ich mitmachte (zur „Re-
gimentstochter"), und zwar ohne Notenblatt, meiner Freude
an dem reizenden Klänge meines Instrumentes in allzu
aufdringlicher Weise Luft gemacht hatte, setzte man mich still-
schweigend in Ruhestand, überließ mir aber doch für die

ganze Saison meinen Sessel im Orchester, um alldort über
die Vergänglichkeit alles Irdischen nachzudenken."

Immer deutlicher erkannte er die Notwendigkeit, seine

musikalischen Studien auf einem Konservatorium abzu-
schließen. 1353 ging der Wunsch in Erfüllung. Er konnte
auf ein Jahr nach Leipzig. Er hat die Zeit, die ihm zur
Verfügung stand, reichlich genutzt und weit mehr als sein

Zeitpensum in sich aufgenommen. Die schwere Erkrankung
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ber Mutter rief ifm nach Saufe. Rad) £eip3ig tonnte er
riicfjf mehr äuriidf. 93oriibergef)ertb fudjte er fid) in 23ern
(1855) eine Rofition 3U fdjaffen, tourbe aber toenige Mo»
d)en fpäter nad) Df)un berufen, wo er ©efanglebrer an
ber bürgerlichen Mäbdjenfchule, Organift unb Reiter bes
©emifdjten ©bores toar.

3m 3abre 1857 oerfdjrieben fid) bie 23urgborfer ben
tüchtigen Mann. 3n ber ©nimeftabt toar ibm bie fieitung
bes gefamten mufifalifdfen fiebens itberbunben. ©r toar
Direttor bes Männerchors „ßiebertran;)", bes ©emifdjten
©hors ©efangoerein, ©efanglebrer an ber Mäbd)enfd)ule
unb am ©nmnafium, ba3u Drganift. Unter feiner Reitung
erfuhren bie ©urgborfer 23ereine einen ungeahnten Stuf»
fd)toung. Mehrmals errang fid) ber ,,£iebertran3" an eibge»
nöffifdjen Sängerfeften ben erften Rreis, fo 1862 in ©bur
unb 1868 in Solothurn mit ©illeters Rieb „Run bricht
aus alien 3u>eigen". 1870 belohnte bie eibgenöffifche
Sängerfdjar in Reuenburg 23iIIeters Romponiftentäiigteit
mit ber SSerleihung ber ©brenmitgliebfcbaft. Damais tourbe
feine ,,J5t)mne an bie Mufit" mit grohem ©rfolg urauf»
geführt. 2IIs „©borate be 23ertboub" machte ber „Rieber»
trans" 23urgborf 1872 eine Smhrt nach 2IIgier. 3m 3ahre
1875 erhoben bie bernifchen Sangerfdjaren unfern Mann
3um Rantonalbirettor. 1876 wollten ihn bie 3ürd)er holen.
23iIIeter, beffen ©efunbheit fd)on gefchwädjt toar, fagte ab.
1877 toar bas bernifd)e Rantonalgefangfeft in 23urgborf.
23illeter tourbe nach- bem 23ortrage bes „Slbenblieb" mit
bent £orbeer gefrönt.

3m 3af)te 1880 3toang ein 3unehmenbes £eiben ben

3ubilaren, feine Dätigteit als ©efanglebrer auf3ugeben. ©r
blieb aber Organift unb £eiter bes „£iebertran3". Anfangs
1881 ertrantte er an einer Rungenentsünbung, bie ihn am
8. Çebruar 1881 toegraffte. 21m 11. jjebruar fang ihm
ber „Riebertrana" bas ergreifenbe ©rablieb „Muh enter
oon bem anbern ad) ©oft, ad) ©ott toie balb". lieber bie
ffintftehung muffen toir einige Morte oerlieren. 1864 nahmen
bie Surgborfer Sänger mit 23iIIeter am eibgenöffifd)en
Sängerfeft in ber Rofenftabt Rapperswil teil. Da ertönte,
mitten im geft, gfeuerlärm. Das Rathaus brannte. Droben
im Dad)giebel, mitten aus ben Raudjwolten heraus, er»
Hangen bie Hilferufe eines ©efangenen. Man brachte eine
£eiter. Der junge 23urgborfer 23rogt)mnafiaIIebrer ©uftao
Dänbliter, ein getoanbter Durner, flieg hinauf. £eiber reichte
bie £eiier nidjt bis 3um Sfenfter bes ©efangenen. Dänb»
liter toollte fid) biuauffcbwingen, glitt aus unb fiel 3U Dobe.
Der ©efangene tourbe fpäter befreit. Der am tiefte an»
wefenbe Dichter «Jr. Dfer fchrieb ein ©ebidyt. 2Igaihou 23il=
leter fehle es in Mufit. 21m ©rabe Dänbliters tourbe bas
Drauerlieb „Muh einer oon bem anbern" 3um erftenmal ge=
fungen.

SIgathon Silleter hat uns über 60 mufitalifche Merte
hinterlaffen. Sieben ben Soltslieber getoorbenen RompD»
fitionen finben fich barunter Rlaoierwerte, bie heute nod)
gefdjäht toerben, gröbere Arbeiten für ©emifd)ten ©hör.
3n allen Merten 3eigt fid) ber tiefoeranlagte mufitalifche
Rpriler, ber ben 23oItston 3U treffen oerftanb. -g-

Menschheit.
Von Wilhelm Weigand.

Dah ich hoch im £id)te gehe,
Muffen taufenb Srühe bluten,
Daufenb tüffen ihre Stuten,
Daufenb fluchen ihrem Mebe;

Muffen taufenb iDänbe toeben
Dief im Duntel fjjimmelsgaben;
Dief in Schmuh unb Stacht oergraben,
Daufenb ihrem ©ott oergeben. —

Rundschan.
Roosevelt siegreich.

Stud) bie 3weifler, bie Roofeoelts Mahnahmen als ge»
fährlich ober als unfidjer barftellten, müffen 3ugeben, bah
bie ameritanifdje Station ihrem halbbittatorifdjen Ombrer ein
über alle Stornten hiuausgehenbes Rertrauensootum gegeben
hat. Sisfer galt in ben „3toifchentoahlen", bie jeweils nad)
ber halben SImtsbauer eines Rräfibenten erfolgen, bie Siegel,
bah bie Regierungspartei Sibe unb Stimmen oerlor. 23ei
Sloofeoelt ift es anbers getommen. 3m Repräfentantenbaus
toerben bie Demotraten nod) übermädptiger fein, als fie es
bislang toaren, im Senat bominieren fie ebenfalls, unb oott
48 ©ouoerneurpoften eroberten fie 40. Stiles als Quittung
für ben „Reto Deal", bie „R. R. St.", ben neuen Rurs, ber
als 3nbegriff ber „umgebuchten" tapitaliftifchen Mirtfdjaft
nichts anberes 3u oerwirtlidjen fudjt als jene Regel, bie
man mit bem Slusbrud „bie Rette ber aftiuen 23i
Ian3en" beseidmen tonnte.

Das 23oIf fagt mit anbern Morten: „Mir finb ber
Meinung, bah bas ©rperiment bisher gute grüchte getragen.
Mir »erflehen, bah bie Mirtfdjaft beftehen tarnt, folange
jeber in feiner Raffe ein tleines RIus herauswirtfcbaftet,
toelches ihm 3ur Ausweitung feiner Rnfchaffungen bienen
tann, toontit automatifd) ber Marli wadjfen muh. Mir
haben and) begriffen, bah bas umgetehrte 23erfal)ren, bie
Rette aneinanberhängenber „paffioer 23ilan3en" 3ur Oolge
hat, toas man unter Doooer erlebte: Das lawinenartige Mit»
reihen immer neuer ^Betriebe burch bie fallit gehenben. Mir
oerftehen, toas unter Stufbau gemeint ift. Mir begrüben
ben eingefchlagenen Meg. Mir fdjiden barum £eute in bie
2SoItsoertretung unb auf bie ©ouoerneurspoften, bie getoillt
finb, Roofeoelt unb nicht Doooer 3U unterftühen."

Roofeoelt toirb gegenüber ben neuen 2Mtsoertretern
fogar „3u toenig roofeoeltifd)" fein, ioenigftens einigen
©ruppen gegenüber, ©s finb „3nfIationiften" gewählt toor»
ben, bie eine 25erntehrung bes Rapiergelbes oerlangen, um
bie 23eteranen ooll entfchäbigen 3U tonnen, ©s finb auch
£eute barunter, bie man als richtige „ungeftempelte Mar»
riften" be3eid)nen tonnte, toirb bod) bie Itebernahme ber
23anten, ber Serficherungsinftitutionen, ber 23ertehrsanftalten
burch bie Regierung oerlangt, unb bies oon gar nicht ent»
toidelten „Mitteltoeftftaaten", toie SRinnefota; ber Drud ber
Streitbetoegung oom legten Sommer fdjeint alfo nichts toe»
niger als eine Mad)t3unabme ber rechtsgerichteten „Republi»
taner" gebraut 3U haben. Dah man ftaatlidje Ronferoen»
fabriten oorfchlägt, 3eigt, auf toelche 23ahnen bie farmer
infolge ber unberechenbaren Rreisbetoegungen gebrängt wer»
ben; fie haben erfahren müffen, bah 3ur 3eit ber Rreisftür3e
bie prioaten Schlächtereien bie Farmer ohne ©nabe aus»
beuteten unb eine ©eneralpleite ber £anbtoirtfd)aft in ooller
Sthnungslofigteit herbeiführten, bah aber biefelben Rrioat»
unternehmen nicht imftanbe toaren, 3ur 3eit ber legten
Sommerbürre in grohem Stil Sdjlachtoieh „auf 23orrat"
ab3unehmen unb (graufantes Softem!) 3u „oerarbeiten".
Man ift alfo fo weit, bah man rechnet, ber Staat tonnte
toeit planmähiger unb auf längere Sicht bisponieren unb
auftaufen, toenn bie Rot täme, unb würbe bei 23iehüberfluh
nicht bie Rreife oernichten.

2Iud) bie gorberung nach allgemeinen Rlterspenfionen
unb burdhgehenber 2IrbeitsIofenoerficherungen, bie oon ben
Demotraten in wilb burd)einanbergehenben 23orfd)Iägen oer»
fochten werben, 3eigen, wie rafd) ber „ungeftempelte So3ia»
lismus" bie Roofeoeltreihen ergreift, unb wie biefe 3been
fid) mit unabwenbbarer Ronfeguen3 in ben ©ehirnen ent»

wideln. Stiles nur besbalb, weil bie Situation unter £>oooer
ber 23oItsmehrheit bewiefen hatte, wie unmöglich ein Meiter»
tutfchieren im alten Stil fei. 21grarban!enpleite, 3nbuftrie=
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der Mutter rief ihn nach Hause. Nach Leipzig konnte er
nicht mehr zurück. Vorübergehend suchte er sich in Bern
(1855) eine Position zu schaffen, wurde aber wenige Wo-
chen später nach Thun berufen, wo er Gesanglehrer an
der bürgerlichen Mädchenschule, Organist und Leiter des
Gemischten Chores war.

Im Jahre 1357 verschrieben sich die Burgdorfer den
tüchtigen Mann. In der Emmestadt war ihm die Leitung
des gesamten musikalischen Lebens überbunden. Er war
Direktor des Männerchors „Liederkranz", des Gemischten
Chors Gesangverein, Gesanglehrer an der Mädchenschule
und am Gymnasium, dazu Organist. Unter seiner Leitung
erfuhren die Burgdorfer Vereine einen ungeahnten Auf-
schwung. Mehrmals errang sich der „Liederkranz" an eidge-
nössischen Sängerfesten den ersten Preis, so 1862 in Thur
und 1863 in Solothurn mit Billeters Lied „Nun bricht
aus allen Zweigen". 1370 belohnte die eidgenössische
Sängerschar in Neuenburg Billeters Komponistentätigkeit
mit der Verleihung der Ehrenmitgliedschaft. Damals wurde
seine „Hymne an die Musik" mit großem Erfolg urauf-
geführt. Als „Chorale de Verthoud" machte der „Lieder-
kränz" Burgdorf 1872 eine Fahrt nach Algier. Im Jahre
1875 erhoben die bernischen Sängerscharen unsern Mann
zum Kantonaldirektor. 1876 wollten ihn die Zürcher holen.
Billeter, dessen Gesundheit schon geschwächt war, sagte ab.
1877 war das bernische Kantonalgesangfest in Burgdorf.
Villeter wurde nach dem Vortrage des „Abendlied" mit
dem Lorbeer gekrönt.

Im Jahre 1880 zwang ein zunehmendes Leiden den

Jubilaren, seine Tätigkeit als Gesanglehrer aufzugeben. Er
blieb aber Organist und Leiter des „Liederkranz". Anfangs
1881 erkrankte er an einer Lungenentzündung, die ihn am
8. Februar 1881 wegraffte. Am 11. Februar sang ihm
der „Liederkranz" das ergreifende Grablied „Muß einer
von dem andern ach Gott, ach Gott wie bald". Ueber die
Entstehung müssen wir einige Worte verlieren. 1864 nahmen
die Burgdorfer Sänger mit Billeter am eidgenössischen
Sängerfest in der Rosenstadt Rapperswil teil. Da ertönte,
mitten im Fest, Feuerlärm. Das Rathaus brannte. Droben
im Dachgiebel, mitten aus den Rauchwolken heraus, er-
klangen die Hilferufe eines Gefangenen. Man brachte eine
Leiter. Der junge Burgdorfer Progymnasiallehrer Gustav
Dändliker, ein gewandter Turner, stieg hinauf. Leider reichte
die Leiter nicht bis zum Fenster des Gefangenen. Dänd-
liker wollte sich hinaufschwingen, glitt aus und fiel zu Tode.
Der Gefangene wurde später befreit. Der am Feste an-
wesende Dichter Fr. Oser schrieb ein Gedicht. Agathon Bil-
leter setzte es in Musik. Am Grabe Dändlikers wurde das
Trauerlied „Muß einer von dem andern" zum erstenmal ge-
sungen.

Agathon Billeter hat uns über 60 musikalische Werke
hinterlassen. Neben den Volkslieder gewordenen Kompo-
sitionen finden sich darunter Klavierwerke, die heute noch
geschätzt werden, größere Arbeiten für Gemischten Thor.
In allen Werken zeigt sich der tiefoeranlagte musikalische
Lyriker, der den Volkston zu treffen verstand. -Z-

Nevselàeit.
Von V7illre1in Lieipanst.

Daß ich hoch im Lichte gehe.
Müssen tausend Füße bluten,
Tausend küssen ihre Ruten,
Tausend fluchen ihrem Wehe-

Müssen tausend Hände weben
Tief im Dunkel Himmelsgaben:
Tief in Schmutz und Nacht vergraben,
Tausend ihrem Gott vergeben. —

kunâsàau.
RooLevelt sieAreià

Auch die Zweifler, die Roosevelts Maßnahmen als ge-
fährlich oder als unsicher darstellten, müssen zugeben, daß
die amerikanische Nation ihrem halbdiktatorischen Führer ein
über alle Normen hinausgehendes Vertrauensvotum gegeben
hat. Bisher galt in den „Zwischenwahlen", die jeweils nach
der halben Amtsdauer eines Präsidenten erfolgen, die Regel,
daß die Regierungspartei Sitze und Stimmen verlor. Bei
Roosevelt ist es anders gekommen. Im Repräsentantenhaus
werden die Demokraten noch übermächtiger sein, als sie es
bislang waren, im Senat dominieren sie ebenfalls, und von
48 Gouverneurposten eroberten sie 40. Alles als Quittung
für den „New Deal", die „N. R. A.", den neuen Kurs, der
als Inbegriff der „umgedachten" kapitalistischen Wirtschaft
nichts anderes zu verwirklichen sucht als jene Regel, die
man mit dem Ausdruck „die Kette der aktiven Vi-
lanzen" bezeichnen könnte.

Das Volk sagt mit andern Worten: „Wir sind der
Meinung, daß das Experiment bisher gute Früchte getragen.
Wir verstehen, daß die Wirtschaft bestehen kann, solange
jeder in seiner Kasse ein kleines Plus herauswirtschaftet,
welches ihm zur Ausweitung seiner Anschaffungen dienen
kann, womit automatisch der Markt wachsen muß. Wir
haben auch begriffen, daß das umgekehrte Verfahren, die
Kette aneinanderhängender „passiver Bilanzen" zur Folge
hat, was man unter Hoover erlebte: Das lawinenartige Mit-
reißen immer neuer Betriebe durch die fallit gehenden. Wir
verstehen, was unter Aufbau gemeint ist. Wir begrüßen
den eingeschlagenen Weg. Wir schicken darum Leute in die
Volksvertretung und auf die Gouverneursposten, die gewillt
sind, Roosevelt und nicht Hoover zu unterstützen."

Roosevelt wird gegenüber den neuen Volksvertretern
sogar „zu wenig rooseveltisch" sein, wenigstens einigen
Gruppen gegenüber. Es sind „Jnflationisten" gewählt wor-
den, die eine Vermehrung des Papiergeldes verlangen, um
die Veteranen voll entschädigen zu können. Es sind auch
Leute darunter, die man als richtige „ungestempelte Mar-
risten" bezeichnen könnte, wird doch die Uebernahme der
Banken, der Versicherungsinstitutionen, der Verkehrsanstalten
durch die Regierung verlangt, und dies von gar nicht ent-
wickelten „Mittelweststaaten", wie Minnesota: der Druck der
Streikbewegung vom letzten Sommer scheint also nichts we-
niger als eine Machtzunahme der rechtsgerichteten „Republi-
kaner" gebracht zu haben. Daß man staatliche Konserven-
fabriken vorschlägt, zeigt, auf welche Bahnen die Farmer
infolge der unberechenbaren Preisbewegungen gedrängt wer-
den: sie haben erfahren müssen, daß zur Zeit der Preisstürze
die privaten Schlächtereien die Farmer ohne Gnade aus-
beuteten und eine Generalpleite der Landwirtschaft in voller
Ahnungslosigkeit herbeiführten, daß aber dieselben Privat-
unternehmen nicht imstande waren, zur Zeit der letzten
Sommerdürre in großem Stil Schlachtvieh „auf Vorrat"
abzunehmen und (grausames System!) zu „verarbeiten".
Man ist also so weit, daß man rechnet, der Staat könnte
weit planmäßiger und auf längere Sicht disponieren und
aufkaufen, wenn die Not käme, und würde bei Viehüberfluß
nicht die Preise vernichten.

Auch die Forderung nach allgemeinen Alterspensionen
und durchgehender Arbeitslosenversicherungen, die von den
Demokraten in wild durcheinandergehenden Vorschlägen ver-
fochten werden, zeigen, wie rasch der „ungestempelte Sozia-
lismus" die Rooseveltreihen ergreift, und wie diese Ideen
sich mit unabwendbarer Konsequenz in den Gehirnen ent-
wickeln. Alles nur deshalb, weil die Situation unter Hoover
der Volksmehrheit bewiesen hatte, wie unmöglich ein Weiter-
kutschieren im alten Stil sei. Agrarbankenpleite, Industrie-
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